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«MERCKWURDIGE BEGEBENHEITEN»

WISSENSVERMITTLUNG IM VOLKSKALENDER
DES 18. JAHRHUNDERTS

STEPHAN GIESS

Im 18. Jahrhundert stellte der jährliche Volkskalender für einen beträchtlichen
Teil der Bevölkerung den einzigen weltlichen Lesestoff dar. Die Volkskalender,
wie sie uns in der Schweiz etwa noch in Form des «Berner Hinkenden Boten»
oder des «Appenzeller Kalenders» begegnen, waren dank ihrer bescheidenen

Papier- und Druckqualität und der Produktion in grossen Mengen auch für
wirtschaftlich schlechter gestellte Haushalte ein erschwingliches Gut. Im Rah-

men dieses Aufsatzes werde ich der Frage nachgehen, welche Rolle den Volks-
kalendern bei der Popularisierung von Wissen zukam, welche Inhalte vermittelt
und in welcher Form diese dargeboten wurden. Im Rahmen der Frage nach der

Darbietungsform möchte ich auch untersuchen, in welchem Mass die schrift-
liehe Wissensvermittlung durch visuelle Repräsentationstechniken unterstützt
bzw. ersetzt wurde und welche Funktionen die bildlichen Darstellungen dabei

übernahmen. Zum besseren Verständnis der Grundlagen und Besonderheiten

der Entwicklung der Volkskalender im 18. Jahrhundert werde ich zudem ein-

gangs einen kurzen Überblick über die Entstehung der Druckgattung Kalender

geben und mich dann den oben skizzierten Fragen zuwenden.

ANFÄNGE DES KALENDERDRUCKS

Die Produktion von als «Kalender» bezeichneten Drucken beginnt mit Johan-

nes Gutenberg in Mainz und verbreitet sich parallel zum Buchdruck. Die nur
aus einem Blatt bestehenden kalenderartigen Drucke aus der zweiten Hälfte
des 15. Jahrhunderts können rückblickend kaum als Kalender bezeichnet wer-
den, fehlte ihnen doch ein aus heutiger Sicht konstitutives Element eines jeden
Kalenders: die Auflistung sämtlicher Tage des Monats mit der Bezeichnung
des jeweiligen Wochentages. Die Einblattdrucke des 15. Jahrhunderts ent-
hielten statt dessen die Datums- und Zeitangaben der Neu- und Vollmonde
sowie allfälliger anderer astronomischer Ereignisse wie Sonnen- und Mond-
finsternisse des jeweiligen Gültigkeitsjahres. Zwischen diesen Daten standen

Datumsangaben von Tagen, die aufgrund astronomischer Konstellationen und B35
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astrologischer Regeln als günstig betrachtet wurden, um medizinische Behand-

lungen vorzunehmen. Dazu gehörten insbesondere die Einnahme von Abführ-
mittein, das Schröpfen und der Aderlass. Bei letzterem wurde je nach Art und
Ort der Beschwerden dem Patienten eine bestimmte Vene mit einem scharfen
eisernen Hämmerchen aufgeschlagen, um Blut abzulassen, das zur Begutach-

tung in einem Becken aufgefangen wurde.

Grundlage dieser drei Behandlungsmethoden war die Viersäftelehre. Gemäss

dieser Vorstellung hing das Wohlbefinden des Menschen vom Gleichgewicht
der Körpersäfte schwarze Galle, Schleim, Blut und gelbe Galle ab.' War dieses

Gleichgewicht durch den Überfluss oder die Verdorbenheit eines Saftes ge-
stört, mussten die Krankheitsstoffe durch Ausscheidung von Körpersäften wie

Tränen, Speichel, Schweiss, Urin, Samen und besonders Blut abgeleitet wer-
den. Den vier Körpersäften im menschlichen Körper entsprachen die vier Ele-

mente Erde, Wasser, Luft und Feuer, aus denen gemäss der Lehre des Aristo-
teles die ganze unbelebte Welt aufgebaut war. Sowohl den Köipersäften wie
den Elementen waren die vier Grundeigenschaften kalt, warm, feucht und

trocken in jeweils unterschiedlichen Kombinationen zugeordnet. Diese Zuord-

nung betraf nicht nur die untere, sublunare Welt, sondern auch die obere Welt
der himmlischen Sphären, wo diese Eigenschaften den Planeten und den zwölf
Zeichen des Tierkreises zugeschrieben waren. Da der menschliche Körper aus

den gleichen Grundstoffen aufgebaut war wie der Rest des Universums, bestand

zwischen belebter und unbelebter Welt, zwischen dem menschlichen Körper
und den Gestirnen des Himmels eine Beziehung (Sympathie). Die Erde als

Mittelpunkt des Kosmos und die sie bevölkernden Menschen waren somit
den Veränderungen in den himmlischen Sphären unterworfen, die sich insbe-

sondere aus dem Lauf der Planeten durch den Tierkreis und den wechselnden

Stellungen der Planeten zueinander ergaben.

Im geozentrischen Weltbild galt der Mond als der Erde am nächsten stehender

Planet. Ihm wurde deshalb ein besonders grosser Einfluss auf die Geschehnisse

auf der Erde zugeschrieben, der sich im Wechsel der Gezeiten sichtbar mani-
festierte. Bei der Berechnung der für medizinische Behandlungen günstigen
Tage spielte der Mond denn auch die Hauptrolle. Wenn er zu den anderen

Planeten in einer als günstig angesehenen Konstellation stand, war dies ein
idealer Zeitpunkt für eine medizinische Behandlung. Hatten sich früher die
Patienten diese Daten vom Arzt im Einzelfall berechnen lassen, so konnten
diese nun für ein ganzes Jahr bequem vom Einblattdruck abgelesen werden,
der seiner hauptsächlichen Funktion gemäss meist «Lassbrief» oder «Lass-

zettel» genannt wurde. Die Berechnung der Daten oblag dabei dem akade-

misch gebildeten Stadtarzt am Druckort, der für die korrekte Ausführung der

36 Berechnungen bürgte und am Verkauf der «Lasszettel» mitverdiente. Als Käu-
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fer kamen neben wohlhabenden, um ihre Gesundheit besorgten Bürgern vor
allem Barbiere in der Stadt und auf dem Land in Frage, die als handwerklich

ausgebildete Ärzte nicht über die Kenntnisse verfügten, um astronomische

Berechnungen selber anzustellen, für die aber Aderlässe neben Haarschneiden

und Rasieren eine Haupteinnahmequelle darstellten/ Die Barbierchirurgen
hängten gewöhnlich in ihrer Barbierstube einen Lasszettel an die Wand, wo er
für ihre Kunden einsehbar war. Zwar konnte bei akuten Erkrankungen meist
nicht bis zu einem besonders günstigen Aderlasstag gewartet werden (hier galt
dann der Grundsatz «Not kennt kein Gesetz»), doch kamen Aderlass und

Schröpfen auch als präventive, gesundheitserhaltende Massnahmen zuneh-

mend in Mode.

An der Wende zum 16. Jahrhundert entwickelten sich die Lasszettel zu eigent-
liehen Wandkalendern, auf denen nun sämtliche Tage eines jeden Monats mit
Tagesnummer und Namen des Tagesheiligen aufgelistet wurden, wobei die

Sonntage mit roter Farbe hervorgehoben waren. Etwa zur gleichen Zeit wurden
die bisher in Worten ausgedrückten astrologischen Empfehlungen wie «guot
aderlassen» oder «guot schräpffen» durch Symbole ersetzt und durch weitere,

zum Teil nichtmedizinische Empfehlungen ergänzt (Abb. 1). So stand fortan ein

rotes Doppelkreuz für «gut aderlassen», eine Trinkflasche für «Kinder entwöh-

nen» und eine Mistgabel für «ackern, Mist anlegen». Dies sparte nicht nur Platz,
sondern kam auch den des Lesens wenig oder gar nicht kundigen Kalender-
benützern entgegen. Für diese Käufergruppe wurden auch spezielle Kalender

hergestellt, auf denen die Werktage durch schwarze und die Sonntage durch

rote Dreiecke monatsweise dargestellt waren. Die wichtigsten Tagesheiligen
waren ebenfalls mit ihren spezifischen Attributen abgebildet. Zwischen Tages-
dreieck und Bild des Tagesheiligen standen die durch Symbole repräsentierten

Empfehlungen für medizinische und landwirtschaftliche Verrichtungen. Zu- B37




























